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Er | dr Li, Donnerftag den Iten Januar 1880, 
An das neue Jahr. 


Eu Lieb’ und Weisheit bei den Fuͤrſten reh Daß Alle, Alle Ein Gefühl vereine, 


Und ſtille Tugend und Zufriedenheit Des Frohen Gluͤck kein ſchwarzer Neid vergiftt, 
In hoh'n und niedern Ständen ere wohnen, Der Gluͤckliche, mit dem Betruͤbten weine: 
r von Stolz und t oh Dann wird zum Paradies die Welt. 
& herrſche Redlichkeit und reine Sitte Dann dürfen wir an deinem Ende ſage: 
Stets unter uns in dir, du neues Jahr; Du wurdeſt uns zu unſerm Heil geſandt; 
7 Vertraulichkeit i in treuer Freunde Mitte, Und wer dazu fein Scherflein beigetragen, 
Und frommer Ein am heiligen Altar. Dem winkt der Lohn aus ſeines Vaters Hand, 


Das wollen nun und nimmer wir vergeſſen, 
Im Gluͤck gerecht, im Schmerz geduldig ſeyn! 
N Dem Gott, der Beides weiſ' uns zugemeſſen, 
5 Ein kindlich Herz voll Dank und Treue weihn! 


—— — — 
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Allgemeine Preußiſche 


Geſinde ordnung 


nebſt den dazu, gehoͤrigen Erläuterungen und 
mehreren auf das Geſindeweſen Bezug ha⸗ 
benden neueren Verordnungen. 


Dem Wunſche vieler Leſer dieſer Wochenſchrift 
zu genügen, folgt hier ein Abdruck von der all⸗ 

gemeinen Preußiſchen Geſindeordnung vom 8ten 

November 1810, ſo wie von den dazu gehoͤri⸗ 

gen Erläuterungen und mehreren auf das Ges 

ſindeweſen Bezug habenden neueren Verord⸗ 
nungen. 

Die Mittheilung dieſer Geſindeordnung, ge⸗ 
gen welche ſo Viele aus Unwiſſenheit fehlen 
und ſich dadurch die unangenehmſten Folgen 
zuziehen, wird, wie ich hoffe, vielen Brod⸗ 
herrſchaften und Dienſtboten in der Oberkau⸗ 
ſitz, denen eine naͤhere Kenntniß dieſes Geſetzes 
Beduͤrfniß iſt, willkommen ſeyn, indem ſie hie⸗ 
durch Gelegenheit erhalten, ihre gegenſeitigen 
Rechte und Pflichten genau kennen zu lernen. 

Der Redacteur. 


1) Vom gemeinen Geſinde. 
§. 1. Das Verhaͤltniß zwiſchen Herrſchaft 
und Geſinde gruͤndet ſich auf einem Vertrage, 
wodurch der eine Theil zur Leiſtung gewiſſer 
haͤuslicher oder wirthſchaftlicher Dienſte auf 
eine beſtimmte Zeit, ſo wie der andere zu einer 
dafuͤr zu gebenden beſtimmten Belohnung ſich 
verpflichtet. 8 
Reſeript an die Koͤnigl. Regierung zu 
Minden, die Verbältni fe der Sr 

werbegehilfen betreffend. 

Die unterzeichneten Miniſterien ſind mit der von 
der 1 Regierung in dem Bericht vom 
15ten v. M. geaͤußerten Meinung dahin völlig eins 


verſtanden, daß die Geſindeordnung vom Sten No⸗ 
vember 1810 auf Gewerbegehilfen keine Anwen⸗ 
dung findet, fondern daß dieſelbe nur auf die §. 1 
bezeichneten Perſonen, welche zu haͤuslichen oder 


wirthſchaftlichen Dienſten gedungen werden, Be⸗ 


zug hat. 

Ruͤckſichtlich der Gewerbegehilfen, die nicht zuͤnf⸗ 
tig ſind, iſt lediglich bei den Vorſchriften des 8ten 
Abſchnitts Tit. II. Th. I. des allgemeinen Land⸗ 
rechts ſtehen zu bleiben, falls nicht, wie hier in 
Berlin, bei gewiſſen Fabriken⸗ Arbeitern ſpecielle 
Geſetze eintreten. i \ 


iernach hat die Königliche Regierung den N. 
9.20 N. zu Befheiden, a 
Berlin, den 24. October 1820. 
Miniſterium fuͤr Gewerbe Miniſterium des 
und Handel. Innern. 
Gr. v. Bülow, v. Schuckmann. 


2) Wer Geſinde miethen kann. 

§. 2. In der ehelichen Geſellſchaft kommt 
es dem Manne zu, das noͤthige Geſinde zum 
Gebrauch der Familie zu miethen. 

§. 3. Weibliche Dienſtboten kann die Frau 
annehmen, ohne daß es dazu der ausdruͤcklichen 
Einwilligung des Mannes bedarf. 

§. 4. Doch kann der Mann, wenn ihm 


ä das angenommene Geſinde nicht anſtaͤndig iſt, 


deſſen Wegſchaffung nach verfloßner geſetzmaͤ⸗ 
ßiger Dienſtzeit, ohne Ruͤckſicht auf die Vers 
tragsmaͤßig beſtimmte, nach vorgängiger Auf⸗ 
kuͤndigung verfuͤgen. 7 \ 
3) Wer als Gefinde ſich vermie⸗ 
een. 

d. 6. Wer ſich als Geſinde vermiethen will, 
muß uͤber ſeine Perſon frei zu ſchalten berech⸗ 
tiget ſeyn. 

§. 6. Kinder, die unter vaͤterlicher Gewalt 
ſtehen, dürfen ohne Einwilligung des Vaters, 
und Minderjährige ohne Genehmigung ihres 
Vormundes ſich nicht vermiethen. 


Ertract aus der Verordnung wegen 
Verhütung der Mißb rauche bei Ans 
nahme von noch nicht confirmirten 
Perſonen in Dienſte. 24 

ꝛt. ꝛc. ic. 


e) Wenn eine Perſon vor erfolgter Confirmation 
in Dienſte tritt, ſo wird hierdurch in deſſen Ver⸗ 
pflichtung zum Schulbeſuch nichts geaͤndert, ſie 
wird nach wie vor in den Liſten der ſchulpflichti⸗ 
en Kinder von dem Schullehrer aufgeführt, und 
ie Dienſtherrſchaft haftet für. den Beſuch der 
Schule und für die Bezahlung des Schulgeldes, 
ſo daß letzteres von der Dienſtherrſchaft zu erle⸗ 
gen iſt. 5 
Damit dieſer Vorſchrift um ſo puͤnktlicher ge⸗ 
aaa muͤſſen alle Eltern und Bam, 
welche ein noch nicht confirmirtes Kind in eine 
andere Schulgemeinde vermiethen, in die Lehre 
geben, oder einem Andern zur Erziehung anver⸗ 


N 


trauen, bei Einem Reichsthaler Strafe zur 


Schulcaſſe, ſolches ihrem Geiſtlichen anzeigen, 
damit dieſer dem Geiſtlichen und Schulvorſtand 
der Gemeinde, in welche das Kind treten ſoll, 
davon Nachricht geben und auf das was in dem 
Unterricht noch nachzuholen iſt, aufmerkſam ma⸗ 
chen kann. f Ei 
Die Eltern und reſp. Vormuͤnder müffen au: 
ßerdem ein ſolches Kind dem Schullehrer der 
neuen Schulgemeinde, in welche ſich das Kind 
begiebt, vorſtellen, und ſich ein ſchriftliches At⸗ 
teſt, daß ſelbes in den Liſten der Schulpflichtis 
en Kinder aufgenommen worden, geben laſſen, 
zu deſſen Ausſtellung der Schullehrer unentgeld⸗ 
lich verpflichtet iſt. . l 
Ohne ee Confirmations⸗ oder 
eines ſolchen Schul⸗Meldungsſcheins fol ſich keine 
Herrſchaft beigehen laſſen, eine Perſon aus eis 
ner andern Schulgemeinde in Dienſt zu nehmen, 
bei 1 Rthlr. bis 5 Rthlr. Geldſtrafe zum Beſten 
der Schulcaſſe und im Unvermoͤgensfall bei koͤr⸗ 
perlicher Strafe. * : 
Den Landräthen, Polizei⸗Diſtrikts⸗Commiſſa⸗ 
rien, Dominien und Ortsgerichten wird aufgege⸗ 
ben, von Zeit zu Zeit ſich die oben verordneten 
Scheine der Dienſtboten vorlegen zu laſſen, damit 
die Dienſtherrſchaften, welche fremde Dienſtboten 
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ſelbſt in einen 


ohne dieſe Scheine in Dienſt genommen haben, zur 
gebuͤhrenden Strafe gezogen werden koͤnnen. 
d c. 16° 16, 4 
Breslau, den 30. September 1822: 


Königl. Preuß. Regierung. 


§. 7. Verheirathete Frauen dürfen nur 
mit Einwilligung ihrer Maͤnner als Ammen 
oder ſonſt in Dienſt gehen. 

$. 8. Nur wenn die Einwilligung in den 
Faͤllen des §. 6 und 7 auf eine gewiſſe Zeit, 
oder zueiner beſtimmten Dienſt⸗Herrſchaft, aus⸗ 
druͤcklich eingeſchraͤnkt werden, iſt die Erneue⸗ 
rung derſelben zur Verlängerung der Zeit, oder 
bei einer Veraͤnderung der Herrſchaft erforder⸗ 
lich. 
Publicandum, den Andrang dienſtſu⸗ 

chender Perſonen betreffend. 

Durch eine Verfuͤgung des Koͤnigl. Miniſterii 
des Innern und der Polizei iſt angeordnet worden, 
daß die Erlaubniß hier in Dienst zu treten, der 
von Auswärts ankommenden hier Dienſt ſuchen⸗ 
den Perſonen nicht anders ertheilt werden foll, als 
wenn ſich dieſelben mit einem, mit vonftändigem 
Signalement verſehenen Paß, worin der Zweck des 
Dienſtſuchens ausdruͤckich bemerkt worden, aus⸗ 
weiſen koͤnnen. | 5 

Dieſe Beſtimmung wird hierdurch mit dem Be⸗ 
merken zur Ton Kenntniß gebracht, daß da⸗ 
nach jedem Dienſtſuchenden von außerhalb, dem 
es an dem vorgeſchriebenen Paſſe mangelt, hier⸗ 
ienſt zu treten nicht geſtattet, und 
derſelbe zum Aufenthalt in Berlin uberall nicht zu⸗ 
gelaſſen werden wird, es ſey denn, daß er hinlaͤng⸗ 
liche Subſiſtenzmittel nachzuweiſen vermoͤgte. 


Die betreffenden auswaͤrtigen Behoͤrden werden 
erſucht, diejenigen Perſonen, welche ſich in der be⸗ 
merkten Abſicht hierher begeben wollen, zu beleh⸗ 
ren, daß ſie ohne Paͤſſe, oder, was die Inländer 
betrifft, obne andere hinreichende Legitimatiosſchei⸗ 
ne, ihr Vorhaben nicht ausführen koͤnnen, und 
alſo des Endes ihnen die erforderlichen Paͤſſe zu er⸗ 
theilen, damit fie vor der koſtſpieligen Unbequem⸗ 
lichkeit bewahrt werden, eine vergebliche Reiſe ge⸗ 


* 
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macht zu haben und unverrichteter Sache zurück 


kehren zu muͤſſen. 7 
Berlin, den 14. Juli 1822. 


Königl. Polizei⸗Präſidium hieſiger 
f Reſidenz. v. Eſebeck. 

. 9. Dienſtboten, welche ſchon vermiethet 
geweſen, muͤſſen bei dem Antritte eines neuen 
Dienſtes die rechtmaͤßige Verlaſſung der vo⸗ 
rigen Herrſchaft nachweiſen. 

F. 10. Leute, die bisher noch nicht gedient 
zu haben angeben, müffen durch ein Zeugniß 
ihrer Obrigkeit darthun, daß bei ihrer An⸗ 
nehmung als Geſinde kein Bedenken obwalte. 


Auszug 


aus einem Publicando, die 

Annahme neuen Geſindes betreffend. 
ꝛc. ꝛc. ꝛc. 5 2 

Indem bisher häufig Deſerteurs und ausgetre⸗ 
tene Landwehrpflichtige vorzüglich bei Bauern als 

Knechte oder Tagelöhner aufgenommen, und da⸗ 

durch der Erfüllung ihrer Militairpflicht entgangen 

ſind, fo werden die § . 9 und 10 der Geſindeord⸗ 
nung mit dem Zuſatze wiederholt, daß derjenige, 
welcher ohne Beſcheinigungen jemanden in Dienſt 
oder Quartier aufgenommen hat, der als Deſer⸗ 
teur oder ausgetretener Landwehrpflichtiger zu ſeyn 
befunden wird, ne 

Rthlr. zu gewaͤrtigen hat, als Hehler derſelben zur 

Criminal⸗Unterſuchung gezogen zu werden. 

BR „ N 

Münſter, den 11. Auguſt 1820. 

Roͤnigl. Preuß. Regierung. 
Yublicandum, den Stempelſatz zu 

ſobrigkeitlichen Atteſten für Perſo⸗ 
nen, die zum erſten male in Dienſt 
gehen, betreffend. 

Das hohe Finanz⸗ Miniſterium hat mittelſt Re⸗ 
ſeripts vom 18ten December pr. feſtgeſetzt: daß zu 
den obrigkeitlichen Atteſten für Perſonen, welche 
das erſlemal in Dienſt gehen, da ſolche zu den Ge⸗ 
re nicht zu rechnen find, 

er für die letzteren feſtgeſetzte 5 Sgr. Stempel 
nicht für zulaͤſſig erachtet werden kann, ſondern zu 
dergleichen offentlichen Zeugniſſen ein 16 Sgr. 
Stempelbogen angewendet werden fol. * 


ben einer Polizeiſtrafe von fünf 


Dergleichen Atteſte find jedoch in allen denjend⸗ 
gen Fällen unbedenklich gratis aus zuſtellen, wo der 
noch nicht gediente Dienſtſuchende zur Entrichtung 
des 15 Sgr. Stempels unvermögend iſt. 

„Dies wird den betreffenden Behoͤrden zur Nach⸗ 
richt und Nachachtung hierdurch bekannt gemacht. 

Oppeln, den 12. Mai 1823. i 
Koͤnigl. Preuß. Regierun 
Abtheilung. en 
8. 11. Hat Jemand mit Verſäumung der 
Vorſchriften §8. 9. 10. ein Geſinde angenom- 
men: ſo muß, wenn ein anderer, dem ein 
Recht uͤber die Perſon oder auf die Dienſte des 
Angenommenen zuſteht, ſich meldet, der Mieth⸗ 
Contract als ungültig ſofort wieder aufgeho⸗ 
ben werden. er m e 
F. 12. Außerdem hat der Annehmende durch 
Uebertretung dieſer Vorſchriften eine Geldbuße 
von Einem bis Zehn Thaler an die Armen⸗Caſſe 
des Orts verwirkt. f N 
4) Geſinde⸗ Makler. 
F. 13. Niemand darf mit Geſindemaͤkeln 
ſich abgeben, der nicht dazu von der Obrigkeit 
des Orts beſtellt und verpflichtet worden iſt. 
$. 14. Dergleichen Geſindemaͤkler muͤſſen 
ſich nach den Perſonen, die durch ihre Vermit⸗ 
telung in Dienſt kommen wollen, ſorgfaͤltig er⸗ 
tundigen An m 
F. 15, Inſonderheit müffen ſte nachforſchen, 
ob dieſelben nach den geſetzlichen Vorſchriften 
ſich zu vermiethen berechtiget ſind. 

F. 16. Geſinde, welches ſchon in Dienften 
ſteht, müffen fie unter keinerlei Vorwande zu 
deren Verlaſſung und Annehmung anderer Dien⸗ 
fe anreizen. a 

F. 17. Thun ſie diefes, fo muͤſſen fie dafuͤr 
das erſtemal mit Fünf bis Zehn Thalern Geld⸗ 
oder verhaͤltnißmaͤßiger Gefaͤngnißſtrafe ange⸗ 


g. Zweite 


bes ausgeſchloſſen werden. 
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F. 18. Sie muͤſſen den Herrſchaften, die 
durch ihre Vermittelung Geſinde annehmen 
wollen, die Eigenſchaften der vorgeſchlagenen 
Perſon getreulich und nach ihrem beſten Wiſſen 
anzeigen. . 

S. 19. Wenn fie untaugliches oder untreues 
Geſinde, wider beſſeres Wiſſen, als brauchbar 
oder zuverlaͤßig empfehlen: ſo müffen ſie für 
den durch dergleichen Geſinde verurſachten Scha⸗ 
den ſelbſt haften. f tz 
S. 20. Außerdem verwirken fie dadurch, es 
mag Schaden geſchehen ſeyn oder nicht, fuͤr 
das erſtemal Fünf bis Zehn Thaler Geld- oder 
verhaͤltnißmaͤßige Gefaͤngnißſtrafe, und werden 
im Wiederholungs⸗Falle von dem fernern Be⸗ 
triebe des Maͤklergewerbes ausgeſchloſſen. Dieſe 
Ausſchließung findet ſelbſt bei dem erſtenmale 
Statt, wenn ſie den Schaden zu erſetzen un⸗ 
vermoͤgend find. 

F. 21. Polizeiobrigkeiten, welche Geſinde⸗ 
maͤkler conceſſioniren, liegt zugleich ob, das 
Maͤklerlohn nach den oͤrtlichen Verhaͤltniſſen zu 
beſtimmen und bekannt zu machen. 

x ([die Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchte Nachrichten. 
Der Herr Ober-Zoll⸗Inſpector Guiſchard 
in Hoierswerda, und der Herr Haupt⸗Zoll⸗ 
Amts⸗Rendant Herrmann in Liebau find in 
gleicher Eigenſchaft an das Haupt⸗Zoll-Amt 
zu Reichenbach verſetzt, und der Herr Haupt⸗ 
Zoll⸗Amts⸗Rendant Petiskus in Reichenbach 
iſt zum Ober⸗Zoll Inſpector in Hoierswerda 
ernannt worden. i 

Das Verbot des Einlaſſes von Horn ⸗, 
Schwarz: und Schaafvieh und der giftfangen⸗ 
den Sachen aus dem Koͤnigreich Sachſen iſt 
wieder aufgehoben. * 


Am Sten December wurde der Großgaͤrtner 
und Kirchenvorſteher Anton Heink in Pfaffen⸗ 
dorf bei Lauban, welcher Geſchaͤfte halber nach 
Hennersdorf reiſete, in Schreibersdorf durch 
den Bauer Joſeph Beier aus Hennersdorf mit 
dem Schlitten überfahren und dabei dergeſtalt 
verletzt, daß er am 10ten ſeinen Geiſt aufge⸗ 
ben mußte. Dieſer Vorfall iſt um ſo trauriger, 
da ber Verungluͤckte 3 unerzogene Kinder hin⸗ 
terlaͤßt. b 


Außer den Perkuſſions⸗ Flinten giebt es 
jetzt auch Leuchter z Percussion, Man be⸗ 
dient ſich ihrer beim Leſen. Durch einen Me⸗ 
chanismus, nachdem man beim Leſen einge⸗ 
ſchlafen, loͤſchen fie das Licht ſelbſt aus. Die 


Leuchter find brillant gearbeitet. Um ſich von 


der Richtigkeit des Mechanismus zu uͤberzeu⸗ 
gen, hat man Schnell- Einſchlaf-Verſuche 
mit dem Leſen einiger der neueſten Almanache 
gemacht, die uͤber alle Erwartung vortrefflich 
ausgefallen find, d. 


Die Verwechſelung. 


Der Oberamtmann Putzig und der Ober⸗ 
amtmann Patzig konnten einander nicht leiden; 
denn ſie waren einander im Handel und Wan⸗ 
del ein Paar Mal ins Gehege gekommen. Wo 
ſie je mit einander zuſammentrafen, bekamen 
ſie Haͤndel; aber ſonderbar genug, ihre bei⸗ 
derſeitigen Kinder konnten einander um deſto 
mehr leiden. Putzig hatte einen Sohn, der 
liebte Patzigs Tochter, und Patzigs Sohn 
liebte Putzigs Tochter. Die Güter, auf des 
nen ſie wohnten, lagen einander nicht zu fern, 
und das junge Volk ſah ſich oft auf den Baͤl⸗ 
len, die im Winter bisweilen im nahen Staͤdt⸗ 
chen ſtatt fanden. 7785 
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Die Kinder kannten den Zwiſt der Väter, 
und durften es nicht wagen, eine naͤhere Be⸗ 
kanntſchaft zu machen. Die Söhne kamen wohl 
eher zuſammen, und das unterhielt im Stil⸗ 
len ein Liebesverſtaͤndniß des Einen zur Schwe⸗ 
ſter des Andern, ohne daß ſie bei bem Eigen⸗ 
ſinn der Väter einen andern Verkehr mit ein⸗ 
ander gehabt haͤtten, als auf den Ballen. 

Die beiden Maͤdchen waren auch in dieſer 
Beſchraͤnkung Freundinnen, und Jede war die 
Vertraute des Bruders. Wenn ſie einander 
ohne Wiſſen der Väter — Mütter hatten fie 
nicht — ſehen durften, jo war das ein Feſt 
für die Maͤdchen. i i 
Einen ſolchen gluͤcklichen Augenblick hatten 
‚fie am juͤngſten Markte. Sie trafen einan⸗ 
der beim Einkauf, hatten einander tauſend 
Dinge zu ſagen, konnten nicht fertig werden, 
und bedauerten recht ſehr die nothwendige Tren⸗ 
nung. 8508 

Beider Heimweg ging uber eine Meile auf 
derſelben Straße. Bei einem Wirthshauſe 
trennte ſich ihr Weg. 85 

In dieſem Wirthshauſe hielt, wie gewoͤhn⸗ 
lich, der Oberamtmann Puig an. Sein Toͤch⸗ 
terchen Sephchen verſchmaͤhte die qualmige 
Wirthsſtube, und zog vor, unter dem Gaſt⸗ 
ſtall, in ihrem Fußſack und Pelz wohl ver⸗ 
wahrt, im Wagen zu bleiben. f 

Sie ſaß dort nicht lange, als der Ober⸗ 
amtmann Patzig auch ankam, abſtieg, ohne 
auf den andern Wagen zu ſehn, und in die 
Wirthsſtube trat. at 
Putzig und Patzig ſahen einander öfter, ohne 
vor einander zu fliehn; aber, wie geſagt, ihr 
Zuſammentreffen veranlaßte gewoͤhnlich Nek⸗ 
kereien, zuletzt Streit. Dazu kam es dies 
Mal um ſo ſchneller, da beide ſchon in der 
Stadt guten Wein geladen hatten, und hier 


ſich in den Wagen zu ſetzen. 


nun aufs Neue zum Glaſe griffen, obgleich die 
Nacht ſchon da war. Wim i war dend 
Es iſt eine gewoͤhnliche Erſcheinung, daß man 
mehr und ſchneller trinkt, wenn irgend eine 
Leidenſchaft das Gemuͤth bewegt. Die ge⸗ 
woͤhnlichen Stichelreden blieben nicht aus, der 
Streit war eingeleitet, und den Glaͤſern wurde 
ſcharf zugeſetzt, waͤhrend die beiden Maͤdchen, 
Sephchen Putzig und Fanny Patzig, draußen 
ſich zuſammenfanden und plauderten, ob zwar 
in beftändiger Furcht, von den Vaͤtern übers 
raſcht zu werden, und darum bei der leiſeſten 
Bewegung immer wieder auf ihrem Platze. 
Putzig und Patzig geriethen immer ſchaͤrfer an 
einander, und der Wein floß immer raſcher. 
Sie geriethen auf die Graͤnzen der Beſinnung, 
und ſanken Jeder auf einen Stuhl zuletzt ſtumm 
nieder. Zum Dortbleiben war kein Rath; 
Beide lallten auch noch das Verlangen, nach 
Hauſe zu fahren. Die Toͤchter wurden davon 
benachrichtigt, und jede ließ den Vater bitten, 
Doch ſchon war 
ihnen das Alleingehen unmoͤglich. Einer wurde 
nach dem andern, von ſtarken Männern ges 
fuͤhrt, in den Wagen geſchrotet, und ſo fuh⸗ 
ren ſie denn von dannen. f 
Patzig und Putzig ſchnarchten beide ruhig 
im Wagen. BEN f gr 
Sephchen Putzig berief, als fie zu Haufe 
angelangt war, ſogleich ein Paar Maͤnner, 
die den ſchlafenden Vater ſollten in das Haus 
ſchaffen. Es wurde Licht gebracht, und man 
denke ſich ihren Schreck, als ſie ſtatt ihres 
Vaters den Oberamtmann Patzig auspacken 
ſah. Obgleich beſorgt um ihren Vater, ah⸗ 
nete ſie doch ſogleich den Zuſammenhang der 
Sache. Der ſchon ſchlafende Bruder wurde 
herbeigerufen, der Oberamtmann Patzig im 
tiefen Schlafe in ein fernes Zimmer und zu 
Bert’ gebracht, und mit der noͤthigen Pflege 


und Aufſicht verſehn; zugleich aber ein Bote 
nach dem Gute deſſelben geſchickt. Wie ver⸗ 
muthet, ſo war es geſchehn, Fanny Patzig 
hatte ſtatt ihres Vaters den Oberamtmann 
Putzig nach Haus gebracht, und wie Seph⸗ 
chen, ihre Freundin, gleiche Sortgfalt fuͤr 
ihn getragen. | 

Beide Herren 
gute Nacht in den fremden Betten, und er⸗ 
wachten beide, nicht mit geringem Erſtaunen, 
nicht in ihrer Behauſung zu ſeyn. Jeder aber 
glaubte, er ſey in der Stadt in einem Wirths⸗ 
hauſe; bis denn endlich fremde Geſichter ſich 
ihnen zeigten, bis ſie aufſtanden, ſich anzo⸗ 
gen, und nun Putzig ſich in Patzigs und Pa⸗ 
big ſich in Putzigs Haufe ſah. 

Der Spaß und das Behagen an den guten 
Kindern und dem freundlichen Empfange be⸗ 
ruhigte die feindlichen Gemuͤther, und zwei 


Hochzeiten an einem Tage waren die Folge 


der Verwechſelung. 


Geboren. 
(Gorlitz) Mitr. Joh. Gottfr. Schmidt, B., 
uf⸗ und Waffenſchmidt allh., und Frn. Chriſt. 
aroline geb. Anders, Tochter, geb. den 18. Dec., 
et. den 26. Dec. Caroline Auguſte. — Mſtr. 
arl Friedrich Ernſt Engel, B. und Seiler allh., 
und Frn. Joh. Dorothee geb. Soͤffel, Zwillings⸗ 
tochter, geb. den 26. Dec., get. den 26. Dec. Ju⸗ 
liane Henriette Amalie und Clara Marie Pauline. 
Joh. Gottfr. Wehlte, Inwohner allh., und Fru. 
Johanne Marie geb. Juſt, Tochter, geb. den 21. 
5 a den 27. Dec. Johanne Chriſtiane. — 


„Friedri ilipp Saͤmann 
oh. Friedrich Philipp Wilhelmine 


Propſt, B. und Tapezierer allh., und Fru. Chri⸗ 
ſtiane Auguſte geb. Wickert, Tochter, geb. den 19. 
Dec., get. den 1. Jan. Agnes Selma. — Joh. 
Gottlieb Flechs, B. und Zimmerhauergeſ. allhier, 
und Frn. Johanne Dorothee geb. Eckert, Sohn, 


Oberamtmäͤnner schliefen eine 


B. und 


7 — 
geb. den 20. Dec., get. den 1. Jan. Carl Theo⸗ 
dor. — Carl Gottlieb Klemmer, Tuchbereitergef. 
allhier, und Fru. Henriette Florentine geb. Exner, 
Sohn, geb. den 25. Dec., get. den 1. Jan. Ernſt 
Friedrich Emil. — Johanne Dorothee geb. Berndt 
einen unehel. Sohn, geb, den 21. Dec., get. den 
1. Jan. Ferdinand Bernhard. — Chriſtiane Char⸗ 
lotte geb. Neßmann eine unehel. Tochter, geb. den 
29. Dec., get. den 1. Jan. Emma Auguſte Bertha. 
12 2 Getraut. 


(Goͤrlitz)) Johann Gottfried Heinrich, In⸗ 
wohner allhier, uud Igfr. Johanne Roſine geb. 
Stübner, Johann Gottfried Stübners, Gaͤrtners 
in Sercha, ehel. aͤlteſte Tochter erſter Ehe, getr. 


den 27. Dec. 
Geſtorben. ö ) 
(Goͤrlitz.) Mſtr. Johann Samuel Partitz, 
B. und Schneider allh., Mi. den 27. Dec., alt 
74 J. 3 M. 10 T. — ſtr. Chriſtian Gottlieb 
Goͤtze, B. und Aelteſter der Schuhmacher allhier, 
eſt. am 26. Dec., alt 66 J. 10 M. — Frau Joh. 
hriſtiane Langer geb. Trillmich, Johann Gottfr. 
Langers, Inwohners allh., Ehefrau, geſt. den 26. 
Dec., alt 56 J. 6 M. 8 T. — Hrn. Franz Jo 
Nixdorfs, Executors beim bief. Koͤnigl. Preuß. 
Landgerichte, und Frn. Maria Eliſabeth geb. Ebert, 
Tochter, Joſephine Eliſabeth Pauline, geſt. den 
30. Dec., alt 8 J. 1 M. 11 T. — Hrn. Carl 
Friedrich Hildebrand, brauber. B. und Graveurs 
allh., und Frn. Joh. Chriſtiane geb. Zirkler, Toch⸗ 
ter, Pauline Emma, geſt. den 31. Dec,, alt 4 M. 
23 T. — Joh. George Jacob, in Dienſten allh. 
geſt. den 28. Dec., alt gegen 39 J. — Hrn. 
Eugen Hoffmanns, Koͤnigl. Preuß. Vermeſſungs⸗ 
Conducteurs, und Frn. Chriſtiane Magdalene ged. 
Kuͤhn, Tochter, Magdalene Eliſabeth Eleonore 
Adolphine, geſt. den 25. Dec., alt 23 T. — Mſtr. 
Carl Gottlieb Richters, B. und Weißbaͤckers allh., 
und Frn. Joh. Chriſtiane geb. Alex, Sohn, Cark 
Auguſt, geſt. den 28. Dec., alt 28 T. 


Görliger Kirchenliſte pro 1829. 

Geboren wurden in Goͤrlitz und den hier ein⸗ 
epfarrten Dörfern in dem verwichenen 1829ſte 
Jahre 179 Knaben und 192 Maͤdchen, alſo 87 

Kinder inel. der todtgebornen, und zwar in Goͤr⸗ 


Fe — 


litz 164 Knaben und 188 Mädchen, in Moys 7 ſtanden. — Begraben wurden hier 362 Per 
Knaben und 7 Maͤdchen, in Großbiesnitz — Knabe ſonen, namlich 178 maͤnnlichen und 184 weibli 
— Mädchen, in Kleinbiesnitz — Knabe 1 Maͤd⸗ chen Geſchlechts, und zwar aus Görlitz 173 männ- 
chen, in Schlauroth 4 Knaben — Mädchen, in lichen und 175 weiblichen Geſchlechts, aus Moys 
Mauſchwalde 4 Knaben und 1 Mädchen. Unter aber 5 männlichen und 9 weiblichen Geſchlechts. 
dieſen 371 Kindern waren 48 uneheliche. — Auf⸗ — Communic anten waren 5572. 

geboten wurden in Goͤrlitz 108 Paar, davon Anmerkung. Aus den Dörfern Groß⸗ und Klein⸗Bietz⸗ 


f ; nitz, Schlauroth und Rauſchwalde werden die mei⸗ 
69 hier, 39 aber anderwaͤrts getraut worden find, 5 8 3 re 
Hieraus find in Görlig 66, in Moys 3 Ehen ent⸗ — Beguibnife aber, gesch n in Sau 
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f Höch ſte Marktpreiſe vom Getreide. 


Der Preußiſche Scheffel. | Weizen. Roggen. I Gerſte. Hafer. 


Thlr. Sgr. Thlr. Sgr. Thlr. Sgr. Thlr. Sgr. 

oͤrlitz, den 81. Dec. 1829 2 34 1 124 1 14 ( — 22 
oierswerda, den 2. Jan. 1830 2 5 173 Ti 1 23 — 25 
Hauben, den 30. Dec. 1829. 2 10 1 125 1 * — 
Muskau, den 2. Jan. 1830 2 8 | 72 1 R 21 
2 5 1 7 1 21 1 — 25 


Spremberg, den 2. Jan. 1830 


f Bekanntmachung. 18 s 0 
Dem Handeltreibenden Publikum wird hiermit bekannt gemacht: daß mit Bewilligung der Kö: 
niglichen Hochloͤblichen Regierung zu Liegnitz, ein dritter Vieh- und Kram Markt im hieſigen Orte 
abgehalten werden, und vom Jahre 1880 ab allemal den zweiten Montag oder 14 Tage nach Oſtern 
wird. 5 4. N / 
Klee de in der Königl. Preußiſchen Oberlauſitz, den 15ten December 1829, 
Das Gräflich von Einſiedelſche Wirthſchafts⸗Amt von Diepfa 

\ mit Quitzdorf. 
— ... . . ˙ m e . inenntungebgi, 
Ungedörrter rother und weißer Kleeſaamen iſt zu verkaufen auf dem Rittergute Mittel⸗Sohland 
am Rothſtein. N 95 
Frischen grofskörnigen Caviar, marinirte Muscheln und frische Braunschweiger Cervel 
erhielt wieder Michael Schmidt in Görlitz, 
7 Dreipundert Thaler werden auf ein ländliches Grundftüi in der Koͤnigl. Preuß. Oberlaufig zur 
erſten Hypothek ſogleich geſucht. Darleiher belieben das Nähere in der Expedition der Oberlauſttzi⸗ 
ſchen Fama zu erfragen. N Eee er 
— Bienſtgeſuch. Ein im Schreiben und Rechnen, fo wie im Branntwein⸗ und Deſtillateur⸗ 
Geſchaͤft, auch in der Bedienung wohlerfahrner verheiratheter Mann von mittlern Jahren, der dieſen Ges # 
ſchaͤften mehrere Jahre hindurch zur Zufriedenheit ſeiner Herrſchaft vorgeſtanden, und die beſten Zeug⸗ 
niſſe aufzuweiſen hat, wünfcht ſogleich oder zu kommende Oſtern ein Unterkommen. Die Expedition 
der Oberlauſiziſchen Lama giebt nahere Auskunft 

Ein Wächter, der treu und arbeitſam iſt, darüber Beſcheinigung beibringt, das Siedeſchneiden 
mit beſorgt, kann auf dem Rittergute Mittel- Sohland am Rothſtein eine Anſtellung finden. 


Der vierteljährige Pränumerationspreis für ein Exemplar dieſer Wochenſchrift iſt 6 Groſchen Courant oder 74 
Suibergroſchen, und einzelne Nummern koſten 6 Pfennige oder 8 Denar. 8 8 


